
Thema:

Autor:

Wiener Zeitung 11.02.2016
Seite: 20 1/3Erscheinungsland: Österreich | Auflage: 22.000 | Reichweite: 57.000 (0%) | Artikelumfang: 93.440 mm²

Prater Wien

Clemens Marschall

A
nf

ra
ge

n 
fü

r w
ei

te
re

 N
ut

zu
ng

sr
ec

ht
e 

an
 d

en
 V

er
la

g 

Presseclipping erstellt am 11.02.2016 für Prater Wien GmbH und Wiener Praterverband zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG. © CLIP Mediaservice 2016 - www.clip.at

Das Leben der Liliputaner
Der Prater feiert 2016 seinen 250. Geburtstag: Unbekannte Pratergschicht'n" Teil V.
Von Clemens Marschall

Wien. Das ist eine pseudowissen-
schaftliche Rarität, die Fritz Hakls
Manager Oskar Fischer gedruckt
hat", sagt Robert Kaldy-Karo, der
Direktor des Wiener Circus- und
Clownmuseums, als er das Heft-
chen Das Leben der Liliputaner
und was man darüber wissen
möchte" aus einer Archivkiste he-
rausnimmt Fischers Broschüre -
er war zeitweise auch Direktor
des Zirkus Zentral - ist aus der
Sicht von Liliputanern selbst ge-
schrieben: Wir möchten darauf
aufmerksam machen, daß es
nicht, was viele Menschen glau-
ben und was auch oft erzählt
wird, einen Liliputanerstamm
gibt. Wir sind genau wie alle an-
deren Menschen, Kinder von nor-
malen Eltern und auf normale
Weise geboren.

Bei unserer Geburt wußte noch
niemand, daß wir so klein bleiben
werden. Erst bei unserem vierten
bis sechsten Lebensjahr wurde
festgestellt, daß wir nicht weiter-
wachsen." Liliputaner waren
schon vor der Praterexistenz At-
traktionen und wurden, wie ande-
re exotische" Wesen auch, an
den Höfen des Adels aus- und an-
gestellt.

Ab 1911 gab es schließlich im
Zirkus Zentral im Prater eine ei-
gene Liliputstadt. Die Häuser,
Fenster und Türen waren der
Kleinwüchsigkeit angepasst, von
außen konnte man so dem Trei-
ben der Liliputaner zusehen. Kal-
dy-Karo erzählt: Dort war etwa
ein Liliputanerheuriger, wo man
von Liliputanern bedient wurde,
es gab aber auch Geschäfte mit
Handwerkern, ein Gefängnis, ein
Postamt, Theaterstücke und Zir-
kusveranstaltungen - alles von
Liliputanern betrieben. Außerdem
verrichtete die kleinwüchsige
Wahrsagerin Lidia Pythia ihre
Dienste: Ihre offizielle Adresse
war Liliputstadt, Hauptstraße 3."

Die Liliputaner erfreuten sich

großer Popularität: 1914 eröffnete
gegenüber dem Gasthaus Zum
Eisvogel ein Liliput-Circus-Variet6;
1934 wurde neben dem Zirkus
Zentral Glauers Liliputstadt" ge-
baut. Direktor und Eigentümer war
Heinrich Glauer, selbst 1,10 Meter
groß. Im Programm: ein Xylophon-
Trio, ein Girl-Tanz" sowie eine
Boxkampf-Parodie samt Schieds-
richter und Assistenten - alles in
Kleinformat. 1935 kam Gnidley's
Liliputstadt" in den Prater: ange-
kündigt wurden dort Vorstellun-
gen wie Komisches Zwischenspiel
der Spaßmacher", Entkleidungs-
szene in der Luft" und Parade der
Marzipan-Soldaten".

Kleine Menschen,
große Künstler

Wir sind alle geistig auf der Höhe
und vollkommen normal und
brauchen keinerlei Aufsicht",
heißt es in Das Leben der Lilipu-
taner" weiter, Wir besuchten ge-
nau wie alle anderen Menschen
vom sechsten bis zum vierzehnt-
en Lebensjahr die Schule, können
lesen, rechnen und schreiben und
es haben sogar viele unserer klei-
nen Kollegen und Kolleginnen ei-
ne höhere Schuldbildung genos-
sen und die verschiedensten Be-
rufe erlernt, wie etwa Kaufmann,
Uhrmacher, Schneider oder Mo-
distin.

Leider ist es uns immer so er-
gangen, daß wir nach unserer
Lehrzeit keine Anstellung bekom-
men haben, da man uns wegen
unserer Kleinheit nie als volle
Kraft angesehen hat und deshalb
nicht einstellen wollte. Auf Vor-
schlag unserer Chefin wurden wir
dann von artistischen Fachkräften
ausgebildet und wir haben festge-
stellt, daß dies für uns der beste
Beruf ist." Ab 1940 wurde jedoch
die Präsentation von Liliputanern
im Prater verboten Ihnen drohte
ein grausames Schicksal im Hit-
lerregime.

Absurderweise hielt sich Josef
Mengele, der im Konzentrations-
lager Auschwitz die Vergasung
der Opfer überwachte und men-
schenverachtende medizinische
Experimente an Häftlingen durch-

führte, sieben kleinwüchsige Ge-
schwister, die Ovitz-Liliputaner.

Kaldy-Karo hakt ein: Noch vor
dem Zweiten Weltkrieg hat man
für die Zirkussensation der
menschlichen Kanonkugel, bei
der ein lebendiger Mensch aus ei-
ner Kanone in ein Netz geschos-
sen wird, oft Liliputaner genom-
men. Einfach, weil sie kleiner wa-
ren und man dabei mehr Möglich-
keiten hatte. Später hat das der
Raketentechniker Wernher von
Braun bei den Raketenversuchen
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der Nazis brutal für sich genutzt
und für seine V2-Versuche in Pee-
nemünde Kleinwüchsige verwen-
det, die dabei teilweise jämmer-
lich umgekommen sind."

Ein Kleinwüchsiger, der einen
beachtenswerten Aufstieg schaff-

te, war Fritz Hakl (der eigentliche
Familienname war Hackl, doch
ein bürokratischer Fehler machte
ihn zum Hak». Er wurde 1932 in
der Steiermark in eine arme Fa-
milie mit normal großen Eltern
geboren. Fritz Hakl sollte eines
von acht Kindern sein, darunter
zwei Liliputaner, die anderen aber
bis 1,86Meter groß.

Fritz Hakl erzählt im Wiener
Bürgerblatt" (9/1973): Eigentlich
wollte ich ja Goldschmied oder
Uhrmacher werden. Das sind Ar-
beiten, die nicht zu schwer sind
und die ich hätte ohneweiters ma-
chen können. Doch es war Krieg,
und meine Pläne haben sich zer-
schlagen." Er schloss mit 14 die
Schule ab, darauf folgten Jahre im
Zirkus, Cabaret und Variet6. Sei-
ne Körpergröße betrug bis zum
16. Lebensjahr 97 Zentimeter, da-

nach fand noch ein Wachstums-
schub auf 116 Zentimeter statt,
und er wog 23 Kilo. Für vier Jahre
trat er mit anderen Liliputanern
im Prater auf.

Er führte Sketche auf, spielte
Akkordeon, war Xylophonvirtuose
und Stepptänzer. Später wurden
seine Shows noch um eine Num-
mer erweitert, bei der er auf zwei
verschiedenen Einrädern fuhr,
von denen eins größer war als er
selbst. Ab 1949 war er mit seiner
Variet6gruppe auf Europatournee.
Das war damals kein Einzelphä-
nomen", sagt Kaldy-Karo, Zu je-
ner Zeit reisten dutzende Liliputa-
nergruppen quer über den Konti-
nent und gaben ihre Vorstellun-
gen."

Karriere im
Theater an der Josefstadt

In London heiratete Fritz Hakl die
gleichaltrige Hermine Pramhaas:
beide waren 20, beide waren
kleinwüchsig. Seine Gruppe zer-
schlug sich und einige von ihnen
gingen nach Deutschland. Hakl
blieb in Wien, wechselte aber vom
Wurstelprater ins bürgerliche
Theater. Über die Josefstadt, das
Theater an der Wien und die
Staatsoper landete er schließlich
am Burgtheater. Thomas Bern-
hard - sie waren beide unter
Claus Peymann am Burgtheater
tätig - spielte mit der der Idee,
ein Stück für Hakl zu schreiben,
doch diese versandete aus unbe-
kannten Gründen.

Hakl gehörte von 1966 bis 1994
zum Burgtheater-Ensemble und
wurde auch in der Verfilmung
von Günther Grass' Roman Die
Blechtrommel" berühmt Doch
auch abseits der Leinwand und
der Theaterbühne kam es immer
wieder zu Szenen, schmunzelt
Kaldy-Karo: Es war Anfang der
70er Jahre, als Zauberfreund
Wunderbaldinger und ich uns im
Kaufhaus Gerngross den Zauber-
künstler Bobby Lugano ansehen
wollten. Da noch Zeit blieb, trie-
ben wir uns ein wenig in den Ab-
teilungen herum. Dort sahen wir
in der Möbelabteilung - so etwas
gab es damals noch - von hinten
ein Kind, das das Holz der Möbel
befühlte und mit einem Gehstock
darauf klopfte. Sofort erschien
Cerberus in Gestalt eines Verkäu-
fers, der das Kind zur Rede stellte.

Als sich das Kind' umdrehte,
stellte sich heraus, dass das Hakl
war, der nur meinte: ,Wenn Sie so
unfreundlich sind, kauf ich meine
Möbel woanders. Nach erfolgrei-
chen Theaterjahren ging Hakl zu-
rück in die Steiermark und ver-
brachte ruhige letzte Jahre in
Oberfeistritz, jenem Dorf, in dem
er auch aufgewachsen war.

Nicht nur Fritz Hakls Leben,
sondern auch das Informations-
blatt" Das Leben der Liliputaner"
schließt positiv ab: Glauben Sie
nicht, daß wir mit unserer Klein-
heit unzufrieden sind. Was Gott
geschaffen, ist immer gut, denn

kein Mensch kann sagen, warum
er gerade 1.70 m groß ist und
nicht 1.10 m. Aber unsere Größe
hat auch Vorteile. Wir sind beson-
ders fix und behände und kom-
men auch im größten Gedränge
immer nach vorn."

Liliputaner wurden
im Zirkus als
menschliche

Kanonenkugel
genommen:-

Robert Kaldy-Karo
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WISSEN

Die Serie Unbekannte Prater-
gschicht'n" von Clemens Mar-
schall und seinem wissenschaftli-
chen Berater Robert Kaldy-Karo
erscheint zum runden Prater-Jubi-
läum wöchentlich in der Wiener
Zeitung" und beleuchtet eher obs-
kure Nebenstränge der Geschich-
te des Praters. Im Frühjahr er-
scheint zudem Kaldy-Karos Ar-

chivbildband 250 Jahre Prater"
im Sutton Verlag. Wer darüber hi-
naus in die Materie eintauchen
möchte, dem sei ein Besuch der
Sonderausstellung 250 Jahre
Wiener Prater" im Circus- und
Clownmuseum Wien (Ilgpl. 7,
1020 Wien) empfohlen, die ab
31. März zu sehen ist.

www.circus-clownmuseum.at

Eine Liliputstadt gab es ab 1911 im Prater. Die Häuser waren der Kleinwüchsigkeit angepasst, von außen konnte man dem Treiben der Liliputaner zusehen. Fotos: Kadotheum Wien


